
Kunst am Bau in der Kollwitzstraße (Prenzlauer Berg)

Pergamonmuseum
ende, wenn nicht gerade Love Parade,
Christopher Street Day, Karneval der Kul-
turen oder Hanf-Parade ist, auch „janz weit
draußen“, kurz „jwd“, sprich „jotwedee“.
Wochentags heißt das: auf den holzbank-
bestückten Bürgersteigen, wo noch irgend
Platz ist zwischen Zehlendorf und Pankow
oder an der ORANIENBURGER STRASSE, der
Rennstrecke für erlebnissüchtige Besser-
verdienende zwischen dem Zentralorgan
der neuen Mitte, den HACKESCHEN HÖFEN,
und der alternativ geschäftstüchtig beleb-
ten TACHELES-Ruine. Auch am POTSDAMER
PLATZ, der dabei ist, trotz aller Kulissen-
haftigkeit ein wirklicher Anziehungspunkt
des neuen Berlin zu werden, trifft sich das
Freiluft-Berlin.

Im Februar 2000 werden dort erstmals
die Internationalen Filmfestspiele der
„Berlinale“ stattfinden – in unmittelbarer
Nähe eines weiteren Zentrums der Künste,
dem ewig unvollendeten Ensemble des KUL-
TURFORUMS (Matthäikirchplatz 8) am süd-
lichen Rand des Tiergartens. Dort locken,
auch ohne das erhitzte Event-Marketing
einer „Langen Nacht der Museen“ mit in-
tegriertem Shuttle-Service, die 1998 eröff-
nete „Gemäldegalerie“ klassischer Meis-
ter, die NEUE NATIONALGALERIE des Moder-
ne-Pioniers Mies van der Rohe und Hans
Scharouns PHILHARMONIE an der Herbert-
von-Karajan-Straße 1, Heimstätte der le-
gendären Berliner Philharmoniker – Simon
Rattle will hier von 2002 an als Chefdiri-
gent für ganz neue Töne sorgen.
78
Das nicht weit entfernte HAUS
DER KULTUREN DER WELT (John-Fos-
ter-Dulles-Allee 10) wiederum, ein
Ort ebenso vielseitiger wie an-
spruchsvoller Veranstaltungen –
von orientalischen Konzertnächten
mit männlichen Bauchtanzvirtuo-
sen bis zu internationalen Sympo-
sien über den „Clash of Civiliza-
tions“ –, hat viele kleine Dirigenten
und feiert dennoch dieser Tage sein
zehnjähriges Jubiläum. An seiner
bemerkenswerten architektoni-
schen Sprache, die vom Berliner
Volksmund im Bild der „schwan-
geren Auster“ dechiffriert wurde,
ist es unschwer zu erkennen.

Am frühen Abend, wenn Rem-
brandt, Raffael und die Orient/Ok-
zident-Problematik die Kehlen
ausgetrocknet haben, ist es Zeit für
ein Kölsch. Der kürzeste – und si-
cherste – Weg dahin führt an den
Schiffbauerdamm vis-à-vis dem 
S-Bahnhof Friedrichstraße. STÄN-
DIGE VERTRETUNG, kurz „StäV“,
heißt der geräumige, stets gut ge-
füllte Laden, der Exil-Bonnern und
nicht nur ihnen das Gefühl ver-
mittelt, daß der Westen den Kalten
Krieg doch nicht verloren hat: ein
lukullischer wie innenarchitekto-
nischer Triumph des rheinischen
Kapitalismus mit jeder Menge

Adenauer, Brandt, „halven Hahn“ und
Riefkooche.

Doch diese krude Mischung hat nach
wie vor ihre unerbittlichen Feinde. Recht-
zeitig zur Jahrtausendwende ruft das BER-
LINER ENSEMBLE am Bertolt-Brecht-Platz,
nur ein paar Kölsch-Längen von der StäV
entfernt, unter seinem neuen Chef Claus
Peymann zum zeitkritischen Gegenwarts-
stück à la Peter Handke – wie ein wider-
ständiger „Reißzahn“, so der vom Wiener
Burgtheater an die Spree gewechselte Star-
Intendant, solle das altehrwürdige, aber
runderneuerte Brecht-Heiligtum die poli-
tische Kultur der frisch gebackenen Haupt-
stadt aufmischen.

Weniger verbalradikal, dafür mehr auf
direkte Schockeffekte abonniert, ist das ju-
gendlich-freche Tandem Thomas Oster-
meier/Sasha Waltz, das die traditionsrei-
che West-Berliner SCHAUBÜHNE am Lehni-
ner Platz übernimmt. Unvergessen bleibt,
wie Sigrid Löffler im „Literarischen Quar-
tett“ gar nicht genug davon kriegen konn-
te, Ostermeiers Aufsehen erregende Insze-
nierung des britischen Stücks „Shoppen
und Ficken“ immer wieder wohl artiku-
liert beim Namen zu nennen.

Gespannte Erwartung also hier wie dort.
Ihren Ruhm geerntet hat dagegen längst

die blühende Galerienszene rund um Au-
gust-, Linien- und Sophienstraße im alten jü-
dischen Scheunenviertel. So beherbergt die
SAMMLUNG HOFFMANN (Sophienstraße 21) ei-
nen der größten deutschen Privatschätze
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moderner Kunst, darunter Werke von Sig-
mar Polke,A. R. Penck, Gerhard Richter und
Andy Warhol. Unter derselben Adresse
zeigt die Galerie CONTEMPORARY FINE ARTS
junge britische Kunst. In der Auguststraße
69, einer ehemaligen Margarinefabrik mit
barockem Vorderhaus, präsentiert die Ga-
lerie KUNSTWERKE Arbeiten des Amerika-
ners Dan Graham – ein Café im prunkvoll
restaurierten Hof ist Teil des Gesamtkunst-
werks. Alterspräsident der Szene ist Judy
Lybke (EIGEN+ART, Auguststraße 26), der als
Pionier aus Leipzig kam, sah und siegte.

„Asphalt, Straßenspülung, Haustor-
schlüssel, Luftheizung, Warmwasserlei-
tung“, so hat Karl Kraus einmal seine An-
sprüche an die urbane Organisation des
modernen Lebens formuliert und mürrisch
hinzugefügt: „Gemütlich bin ich selbst.“

Wie von selbst gemütlich aber, soviel
steht fest, ist es nach wie vor im alten Wes-
ten der unruhigen Hauptstadt, in Charlot-
tenburg – sieht man von jenen Ecken in
Wilmersdorf ab, wo sich die letzten Krie-
gerwitwen „Gute Nacht“ sagen. Ob im LI-
TERATURHAUS in der Fasanenstraße, im
ZWIEBELFISCH am Savignyplatz oder im
englisch-eleganten Jazzclub A-TRANE, Ecke
Bleibtreu-/Pestalozzistraße – das Leben
erscheint hier, allen hektischen Um-
brüchen der „Berliner Republik“ zum
Trotz, doch wieder wie ein langer ruhiger
Fluss. Reinhard Mohr
MUSICAL-TIPPS
MUSICAL THEATER BERLIN
Potsdamer Platz, Telefon 0180/544 44
„Der Glöckner von Notre Dame“.
Victor Hugo mag sich im Grabe
umdrehen – die Schnulze läuft.

THEATER DES WESTENS
Im Theater der Freien Volksbühne, 
Schaperstraße 24, Telefon 0180/599 89 99
„Rent“ 
Junkies, Transvestiten und Aids-Kranke
kämpfen um ihr prekäres Glück im New
Yorker East Village. 

FRIEDRICHSTADTPALAST
Friedrichstraße 107, 
Telefon 030/23 26 22 84
„Elements“
Mega-Revue mit Unterwasserballett und
tänzerischer Akrobatik.

RENAISSANCE-THEATER
Hardenbergstraße 6, Telefon 030/312 42 02
„Marlene“
Judy Winter in der Paraderolle des Film-
stars Marlene Dietrich.

GRIPS THEATER
Altonaer Straße 22, Telefon 030/391 40 04
„Linie 1“
Mit Tempo, Witz und Musike einmal quer
durch Berlin.


